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die Hründe anhören und deklarieren Für die heurige Faſtenzeit
für emn Jahr oder ſolange die Gründe eſtehen, könne ſie die (V.

Jau

ſe
lehmen Es ird dadurch der Gehorſam geübt. Auch oll
der Konfeſſarius Een nderes gute Werk verlangen, den Beſuch
der Predigt, Dekade des Roſenkranzes. Anna, Kontoriſtin,
ommt und jammert ich bekomme Kopfweh wenn ich nicht

Uhr etwa  8  8 eſſe iM der Kriegszeit bekomme ich kein ordentliches
Mittageſſen ich bin nicht ſatt emüſe — Nun gut nehmen
Oie und eten Sie Afur Dekade des Roſenkranzes. Der
Gehorſam Ur geübt, Eigenmächtigkeit iſt verhindert.
Das hat Ullius überſehen

Wien, aArre Altlerchenfeld Karl E Kooperator

EI fe
on Peter Sinthern

Die päpſtliche Friedensnote Die Ufgabe der Katholiken insbeſon
dere der Prieſter gegenüber der Friedensnote des Chriſtliche

Völkerverſ hnung Vorboten beſſeren Zeit
Drei vo Jahre wütet mun ereits der gewaltige 8  Krieg

Unendliches Leid hat ſich ber Millionen von Menſchenherzen exra
geſenkt ungeheure Summen mi denen mMan die meiſten ſozialen
Schäden der ganzen Men  El hätte heilen können ind M den un

erſättlichen en des Krieges geworfen worden Trotzdem ſind
Di noch eute dazu verurteilt unſer ganzes Denken von den wahn
witzigen Bildern dieſes troſtloſen Krieges beherrſcht Auf
Wie ange noch? Wir wiſſen ES nicht Wohl rrt ſeit dem herr
en Schreiben des eiligen Vaters *  A en zahreswende des
Krieges nd ſeit dem ehrlichen Friedensangebot der Mittelmächte
Am Dezember 1916 die Friedenstaube eu umher allein das
wüſte Vernichtungsgeſchrei das der Heilige Vater ſchon damals
als die Haupturſache der erlängerung des Krieges bezeichnete
iſt noch nicht verſtummt Doch bren wir allmählich von den ver
ſchiedenſten Seiten auch andere Qute Die vergeblichen Nſtren⸗
gungen, den Krieg militäriſch beenden, haben vielfach ernüchternd
gewirkt; die Völker beginnen der unnützen Blutopfer müde 3 werden;
die Stimmen der Einſichtigen und Verſöhnlichen mehren ſich Q8
eue Rußland hat von Emem rieden Ohne Annexionen nd N
ſchädigungen geſprochen nd vom Verbande Ueberprüfung der
gemeinſamen Kriegsziele Im0ͤ- ſelben Sinne verlangt Oeſterreich
Ungarn hat ſich 3u Friedensverhandlungen mi Rußland auf dieſer
rundlage bereit Tklärt nd Deutſchland hat gleichfalls eine Zu
ſtimmung dazu egeben ber EeS gelang Kerenski mit einer hin
reißenden Beredſamkeit die ruſſ chen Heere noch einmal zum Sturme

die Mittelmächte 3 führen Der verbandsfreundliche Sozialiſt
Branting übernahm EeS durch die ſogenannte Stockholmer on⸗
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ferenz die friedensfreundlichen Neigungen weiter ruſſiſcher Kreiſe
diplomatiſch unſchädlich 5 machen; M 0  Olm wurden die C
tralen Sozialiſten nd die der Mittelmächte fleißig ausgehorcht und
den Verbandswünſchen gefügig 3u machen geſucht; die deutſchen
Sozialiſten wurden eingeladen, m Deutſchland die Monarchie

türzen und ezügli Elſaß⸗Lothringens ich auf den franzöſiſchen
Standpunkt ellen. Enttäuſcht andten ſich die eutſchen M  0  ehr
heitsſozialiſten von den Stockholmern ab, da eſe den rieg nicht
beenden wollen, ohne die Zerſchmetterungsziele des erbandes

Deutſchland durchgeführ 3u haben.
Bei dieſer age der Dinge e der Heilige Vater Beginn

des vierten Kriegsjahres, u unentwegter Verfolgung ſeiner Friedens⸗
beſtrebungen, den Augenblick für gekommen, M noch einmal mit
einer noch dringlicheren Friedensforderung vor die ſtreitenden Mächte
hinzutreten. Das päpſtliche Schreiben 2—2

ſt in die brm einer diplo
matiſchen Note „An die Staatsoberhäupter der kriegführenden
Völker“ gerichtet und hat im te folgenden Wortlaut:

eit em Tage, an velchem Wir inmitten der Schreckniſſe des Urcht⸗
aren, über Europa entfeſſelten Krieges nſer Pontifikat antraten, haben
Wir Uns vor llem drei ele vorgeſtreckt: Gegenüber allen Kriegführenden
vollkommene Unparteilichkeit ＋ wahren, te dies jenem geziemt,
velcher der gemeinſame Vater iſt und der alle ſeine Kinder mit leicher Liebe
umſchließt; unabläſſig Le 3 ſein, allen das größte aß von Gutem

erweiſen, dies ohne Anſehen der Perſon, ohne Unterſchied der Nationalität
oder der Religion, ſowie ES ns ſowohl das allgemeine e der Barm—
herzigkeit E auch das ns von  I übertragene höchſte geiſtliche Amt
vorſchreibt; ſchließlich Vte dies mN leicher eiſe Unſere Sendung als
Friedensſtifter erheiſcht nichts 3 unterlaſſen, as UVi Inſerer Macht
liegt und dazu beitragen könnte, da Ende dieſer 3u beſchleunigen, indem
Wir verſuchen, die Völker und deren Oberhäupter 3u gemäßigteren Ent
üſſen 3 führen, 3 ruhigen Erwägungen des Friedens, eines gerechten
und dauerhaften Friedens.

Wer in nerhalb dieſer eben abgelaufenen drei Schmerzensjahre Unſer
Wirken verfolgt hat, onnte el erkennen, daß Wir Unſerem Entſ

u
vollkommene Unparteilichkeit 3u wahren und Unſerem Erte der
tätigkeit ſtets treu geblieben ſind, un daß Wir nicht aufgehört aben, die
kriegführenden Völker und deren Regierungen 1 ermahnen, wieder Brüder
3 werden, wenn auch nicht der Oeffen  keit ekannt gegeben
borden iſt, was Wir Uunter  mmen en, dieſes ſo edle Ziel

erreichen.
Gegen Ende des erſten Kriegsjahres haben Wir QAn die kämpfender

Nationen die lebhafteſten Ermahnungen gerichtet und ihnen überdies den
Weg angedeutet, der 3 verfolgen väre, um U einem eſten, für aQlle ehren⸗
Vollen Frieden 3 gelangen.

Nſer Ruf wurde unglückſeligerweiſe nicht gehört und mit allen ſeinen
Schreckniſſen ging der Krieg während weiterer zwei 5  ahre erbittert ort
Er wurde ſogar noch grauſamer und breitete ſich 3u Lande, zUuLr See bis in
die aus Man ſah Verzweiflung und Tod über unverteidigte Städte,
über ruhige Dörfer, über deren chuldloſe Bevölkerung hereinbrechen. Und
niemand heute 3 ermeſſen, AUm wie viel ich die Leiden CeL ver
mehren und verſchärfen würden, ollten weitere onate oder ſchlimmer
noch, weitere Jahre ich N dieſe utigen drei Ahre reihen. Soll denn
die ziviliſierte Welt UL mehr ern Feld des (&ÆW  T  bdes ſein? nd
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wird dieſes ſo ruh mreiche und Uhende Europa, wie von einem allge⸗
meinen Wahnſinn fortgeriſſen, dem Abgrunde entgegeneilen und An

ich ſelbſt Hand anlegen?
In dieſer —. verzweifelten Lage und angefichts dieſer chweren Gefahr

laſſen Wir, die Wir keine politif chen Sondera  ichten verfolgen,
die Wir weder auf die Anregungen einer der kriegführenden Parteien bren,
noch auch deren eigenüchtige Intereſſen berückſichtigen, die Wir au
ſchließlich von dem Gefühl Unf enr öchſten Pflicht als gemein⸗
ſamer Vater der Gläubigen, von den Unſere Vermittlung und Unſer rieden
ſtiftendes 1 erflehenden Bitten unſerer Kinder, von der Stimme der
Menſchlichkeit und Vernunft getrieben ſind, einen Ruf nach dem
Fried en ergehen und wenden Nn. eindringlich an jene, die lcke
der Nationen m ihren Händen halten. Um Uns aber weiterhin nicht mehr
auf Allgemeinheiten 3u beſchränken, wie die ſt Ins dies mN der Ver
gangenheit als ratſam erſcheinen ließen, wollen Wir jetzt 5 ſt m nte U d
ausführbaren Vorſchlägen übergehen und die Regierungen der krieg
führenden Völker einladen, ſich über die folgenden unkte ins Einvernehmen
V etzen, we  E vie N — cheint, die Grundlagen eines gerechten
und dauerhaften %.  Friedens ſein müßten, wobei den Regierungen Üüber
laſſen leibt, ieſe Vorſ

äge näher beſtimmen und ſie zu
ergan  en

Der erſte grundlegende Gedanke muß ſein, daß die moraliſche Kraft
de Rechtes Qn die Stelle der materiellen Kraft 3u treten hat; hieraus
ergibt ſich, daß en gerechtes Einvernehmen aller herzuſtellen iſt über die
gleichzeitige und wechſelſeitige Herabminderung der Rüſtungen,
die nach aufzuſtellenden Regeln und Sicherheiten, und zwar bis 3 jenem
Maße, welches notwendig und ausreichend iſt, die öffentliche Ordnung
M jedem Staate aufrechtzuerhalten; weiters QMn Stelle der Streitkräfte die
Einführung der —23  V chie richts rkeit mit ihrer hohen friedenſichernden
Bedeutung nach Maßgabe der 3u vereinbarenden Beſtimmungen, ſowie
die Feſtſetzung beſtimmter Strafandrohungen gegen jenen QGat,
der ſich weigern ollte, internationale Streitfragen der ſchiedsgerichtlichen
Entſcheidung 3U unterbreiten oder —ich den gefällten Schiedsſprüchen U
unterwerfen.

Sobald auf dieſe W'ü die errſcha des Rechtes aufgerichtet ift,
eitigen, dem freien Verkehr der Völkermöge man alle Hinderniſſe bef

Wm ege ſtehen, ndem man durch gleichfalls eſtzuſtellende Regeln die
wahre Freiheit und Gemeinſ amkeit der C(CCre ert, vas owohl
telſache Gründe von Konflikten beſeitigen, als auch alle Quellen des Wohl
ſtandes Ind Fortſchrittes eröffnen vürde

62  —. den Erſatz der Schäden Uun. Kriegskoſten anbelangt, 0 ſehen
Wir Zur Löſung dieſer Frage kein anderes Mittel, Als die Aufſtellung des
gemeinſamen Grundſatzes, ierauf vollkommen Uund wechſelſeitig 3
verzichten, w  Im übrigen durch die unendlichen Au der Abrüſtung U
erzielenden Wohltaten gerechtfertigt iſt; dies umſomehr, al  E  8 die Fortſe
dieſes Blutvergießens einzig und allein s Gründen wir  aftlicher Natur
nicht faßbar vare bllten demgegenüber für die abweichende Behand
bung gewiſſer Fälle beſondere Gründe eſtehen, ⁰ möge man ſie gerecht
Uund billig vägen

Dieſe Friedensvereinbarungen mit ihren hieraus fließenden unermeß
lichen Vorteilen ind jedoch nicht möglich ohne die wech elſeitige Egabe der gegenwärtig beſetzten Gehtete

Demnach muß ſeitens Deutſchlands die volltändige Räumung Bel
giens erfolgen, wobei die politiſche, militäriſche und wirtſchaftliche Un
abhängigkeit dieſes Staates gegenüber welcher acht immer ſicherzuſtellen
ſein wird; weiterzs in gleicher Weiſe die Räumung des franzöſiſchen Gebietes:
von ſeiten der übrigen Kriegführenden eben die Rückſtellung der deutſchen
Kolonien.
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Was die territorialen Fragen anbelangt vie beiſpielsweife jene
die den Gegenſtand des Streites wiſchen Italien und eſterreich, ſowie
zwiſchen Deutſchland und Frankreich bilden E eſteht die offnung, daß die
ſtreitenden Teile rwägung der unermeßlichen Orteile mit er
ung verbundenen dauerhaften Friedens dieſe Fragen IM Geiſte des
Entgegenkommens prüfen und hiebei ⁰ wie Wir dies bei früheren
Anlaß geſagt en Rahmen der Gerechtigkeit und Möglichkeit

en Wün Een der Völker Rechnun tra N, und gegebenenfalls
die Sonderintereſſen mit dem allgemeinen ohl der großen menſchlichen
Geſellſchaft Einklang bringen werden.

ELI gleiche Geiſt der Billigkeit und Gerechtigkeit wird die Prüfung
der anderen territorialen und politi  en Fragen leiten müſſen, insbeſondere
jener, welche ſich auf Armenien, auf die Balkanſtaaten und auf die

Gebiete beziehen, die Beſtandteile des ehemaligen Königreiches
Polen ildeten, deſſen vornehme ge  1  E Ueberlieferungen und während
des gegenwärtigen Krieges erduldete Leiden gerechterweiſe die Sympathien
der Nationen erwecken

ieſe ind die hauptſächlichſten rundlagen, auf enen, vie Wir
glauben, die künftige Neuordnung der Völker aufgebaut werden müßte
Sie ſind beſchaffen, daß ſie die Wiederkehr ahnlicher Konflikte unmöglich
machen die Un g der wirtſchaftlichen Frage vorbereiten,
welche ſur die Zukunft und das materielle WohlergeheneLr kriegführenden
Staaten ſo wichtig iſt Indem Wir Euch, die hri dieſer V ſchick

—

alsſchweren
Stunde die Geſchicke der kriegführende Natibnen lenkt, dieſe Grundzüge
U Kenntnis bringen. ind Wir von der beglückenden offnung beſeelt, ſie
angenommen und damit den ſſchrecklichen ampf, der !mi. mehr als zweck
loſ ad erſcheint 10 beendigt ＋ ehen

Alle elt erkennt anderſeits daß die Waffenehre eL Teile unverſehrt
Iſt Leihet alſo uer Ohr Unſerer Bitte und nehmet die väterliche Einladung,
die Wir IM Namen des göttlichen Erlöſers, des Friedensfürſten, an Euch
richten Seiet Eurer chweren Verantwortlichkeit vor Dtt und den
Menſchen eingedenk. Von Uuren Entſchlüſſen hängen Ruhe Aund Freude
zahlloſer Familien das Leben tauſender junger eute, mit Wort das
Glück der Völker ab, enen Hr die Wohltat dieſer üſſe An.
bedingt chuldet Möge Euch der Herr die ſeinem heiligſten Willen ent
ſprechenden Entſchlüſſe eingeben! Möge eS der Himmel fügen, daß Ihr den
Beifall Eurer Zeitgenoſſen erringet und Euch bei den kommenden Geſchlechtern
den ſchönen Namen der Friedensſtifter ſichert.

Wir, die Wir M und Buße mit allen nach dem Frieden ſeufzenden
gläubigen Seelen Engd verbunden ſind, erflehen für Euch vo  2 Heiligſten —⁰
Erleuchtung und

Vom Vatikan, Qam Auguſt 1917 enedi XV
Wichtig ſind einige halbamtliche Erläuterungen der Friedens⸗
des Papſtes IM „Oſſervatore Romano
Es ird unächſt eſtgeſtellt daß die Note a u genauen

rüfung der vorliegenden Aeu Erungen der kriegführenden
hervorgegangen ſei Was die Abrüſtung und das Schiedsgeri

etri ſo ſeien alle darin Ennig, daß aus dieſem Kriege ene neue geſellſchaft
iche Ordnung hervorgehen müſſe die Eemne Wiederholung des Krieges An
möglich mache „Gibt eS noch Enn anderes, nicht völlig utopiſtiſches Mittel
Ur Erreichung dieſe Zieles, als die allgemeine Abrüſtung, ⁰ moge man es
nennen; n muß, ver den Zweck will, auch das notwendige Mittel wollen 47

Der gegenſeitige Verzicht auf Entſ ädigung für die Koſten und Schäden
des Krieges ſei als allgemeine ege aufgeſte faſt alle Kriegführenden
nämlich Rußland,; Frankreich, ngland, Deutſchland und Oeſterreich Ungarn

ſtänden dies ezügli der Kriegskoſten ereits U Azlan Deutſchland
„Theol ⸗prakt Quartalſchrift 191

＋



und ö Oeſterreich-Ungarn dehnten ieſe Zuſtimmung auch bereits auf die
Kriegsentſchädigungen aus, während Ribot für ſein Land eine Entſchädigung
verlange; die Note habe, dies auch nicht ausdrücklich geſagt ſei, inen
Unterſchied machen wollen zwiſchen unausbleiblichen Kriegsſchäden in Feind*
and und ſo

en, die ohne militäriſche Notwendigkeit durch die Schuld der
militäriſchen Behörden veranlaßt worden ſeien, wobei allerdings beachtet
werden müſſe, daß eine olche ſehr er feſtzuſtellen ſei Die Folge
des Verzichtes auf Annexionen ſei die Räumung der beſetzten Ge
biete; wenn der apf ausdrücklich jene drei älle genannt habe, belche ——

2.

＋
öffentliche Meinung Am meiſten erregt hätten: die Beſetzung Belgiens, Nord—
frankreichs und der eutſchen Kolonien, ⁰ ſei damit —  — geſagt, das die
übrigen beſetzten Gebiete außer Frage tänden

nter der Spitzmarke „Zweckmäßige erglei  0 Tainlnrt. der
„Oſſervatore“ am Auguſt noch einmal auf die Note zurück, —um Iin i
ſamer Elſe die Uebereinſtimmung der un ihr enthaltenen Richtlinien für den
Frieden mit den Aeußerungen Wilſons und anderer Verbandführer darzutun.

Ach Anführung der orſ

äge des Heiligen aters 3ur Aufrichtung
einer Eſten internationalen Rechtsordnung durch Abrüſtung Und Schieund Oeſterweich Ungärn dehnten dieſe Zuſtimmung auch bereits auf die

Kriegsentſchädigungen aus, während Ribot für ſein Land eine Entſchädigung

verlange; die Note habe, wenn dies auch nicht ausdrücklich geſagt ſei, einen

Unterſchied machen wollen zwiſchen unausbleiblichen Kriegsſchäden in Feindes⸗

land und ſolchen, die ohne militäriſche Notwendigkeit durch die Schuld der

militäriſchen Behörden veranlaßt worden ſeien, wobei allerdings beachtet

werden müſſe, daß eine ſolche Schuld ſehr ſchwer feſtzuſtellen ſei. Die Folge

des Verzichtes auf Annexionen ſei die Räumung der beſetzten Ge⸗

biete; wenn der Papſt ausdrücklich jene drei Fälle genannt habe, welche die

öffentliche Meinung am meiſten erregt hätten: die Beſetzung Belgiens, Nord⸗

frankreichs und der deutſchen Kolonien, ſo ſei damit nicht geſagt, daß die

übrigen beſetzten Gebiete außer Frage ſtänden.

Unter der Spitzmarke „Zweckmäßige

Vergleiche“ dommit 98

„Oſſervatore“ am 29. Auguſt noch einmal auf die Note zurück, um in wirk⸗

ſamer Weiſe die Uebereinſtimmung der in ihr enthaltenen Richtlinien für den

Frieden mit den Aeußerungen Wilſons und anderer Verbandführer darzutun.

Nach Anführung der Vorſchläge des Heiligen Vaters zur Aufrichtung

einer feſten internationalen Rechtsordnung durch Abrüſtung und Schieds⸗

gerichte heißt es: Präſident Wilſon drückt ſich in ſeiner Botſchaft vom

22. Jänner dieſes Jahres an den Senat folgendermaßen aus: „Es iſt unbedingt

nötig, daß eine Kraft geſchaffen wird, die imſtande iſt, die Dauerhaftigkeit

der Abmachungen zu verbürgen, eine Kraft, weit größer als diejenige irgend

eines der bisher gebildeten oder geplanten Bündniſſe, ſo daß keine Nation

und keine wahrſcheinliche Vereinigung von Nationen ihr die Stirn bieten

oder ihr widerſtehen könnte.“

Betreffs der Rüſtungen fügt Wilſon hinzu:

„Der Geiſt der Ruhe und Sicherheit wird niemals unter den Völkern heimiſch

werden, wenn große, ſchwerwiegende Rüſtungsmaßnahmen da und dort⸗

auch in Zukunft Platz greifen und fortgeſetzt werden ſollten“, wobei Wilſon

daran erinnert, daß auf den internationalen Konferenzen auch andere Ver⸗

treter des Volkes der Vereinigten Staaten mit Beredſamkeit als überzeugte

Anhänger „jene Beſchränkung der Rüſtungen verfochten haben, die aus den

Heeren und Flotten lediglich ein Werkzeug der Ordnung, nicht aber Werk⸗

zeuge für einen Angriff oder eigenſüchtige Gewalttätigkeit macht“.

Bezüglich der vom Papſte angeregten Freiheit der Meere drückt

ſich Wilſon in der erwähnten Botſchaft alſo aus: „Soweit möglich, ſollte

überdies jedes große Volk, das jetzt nach der vollen Entwicklung ſeiner Hilfs⸗

mittel ſtrebt, eines direkten Ausganges zu den großen Heerſtraßen der See

verſichert ſein. Wo dies durch Gebietsabtretungen nicht bewerkſtelligt werden

kann, wird es ſicherlich durch Neutraliſierung der Zugangswege unter all⸗

gemeiner Garantie erreicht werden können, was an und für ſich eine Sicherung

des Friedens bedeuten würde. Keine Nation braucht von dem Zugang zu

den offenen Wegen des Welthandels ferngehalten zu werden. Der Seeweg

muß gleichfalls durch geſetzliche Beſtimmungen wie auch tatſächlich frei ſein.

Die Freiheit der Meere iſt eine Conditio sine qua non für den Frieden, eine

Gleichheit der Zuſammenarbeit.“

„Beſteht nicht eine vollkommene Gleich⸗

heit in den Worten des Heiligen Vaters und in den von Wilſon vorgeſchla⸗

genen Theſen? Bemerkenswert iſt noch, daß dieſe Theſen in öffentlicher

Rede von einem engliſchen Miniſter gebilligt wurden, der dann noch erklärte,

England würde nicht abgeneigt ſein, dieſe Punkte zur Debatte zuzulaſſen.“

Zum Vorſchlage des Papſtes, auf alle Entſchädigungen zu ver⸗

zichten, heißt es: „Auch hier fehlt der ſogar abſolut in die Augen ſpringende

Vergleich nicht. Die ruſſiſche vorläufige Regierung, die in ihrer Erklärung

vom 19. Mai dieſes Jahres die Grundlinien ihrer Politik darlegt, ſtellte als

erſte derſelben folgende auf: In der auswärtigen Politik lehnt die vorläufige

Regierung in Uebereinſtimmung mit dem geſamten Volke jeden Gedanken

an einen Sonderfrieden ab und ſetzt ſich offen als Ziel die Wiederherſtellung

eines allgemeinen Friedens, der weder eine Beherrſchung anderer Völker,gerichte 5t 8 Präſident Wilſon drückt ſich un einer vom

⁰

anner dieſes ahres Qn den Senat folgendermaßen Ss 7* Es ſt unbedingt
nötig, daß eine Kraft geſchaffen wird, die imſtande iſt, die Dauerhaftigkeit
der bmachungen 3 verbürgen, einne Kraft, eit größer Als diejenige irgend
eines der bisher gebildeten oder geplanten ündniſſe, ſo daß keine Nation
und keine wahrſcheinliche Vereinigung von Nationen ihr die Stirn bieten
bder ihr widerſtehen könnte  7 etre der Rüſtungen fügt Wilſon hinzu:
„Der Geiſt der Ruhe und Sicherheit Ird niemals unter den bltern heimiſch
werden, große, ſchwerwiegende Rüſtungsmaßnahmen da Und dört
auch in Zukunft A3 greifen und fortgeſetzt werden ollten  70 wobei Wilſon
daran erinnert, daß auf den internationalen Konferenzen auch andere V  Ser—
treter des Volkes der Vereinigten Staaten nit Beredſamkeit als überzeugte
Anhänger „ene Beſchränkung der Rüſtungen verfochten aben, die
Heeren und 5  lotten edigli ein Werkzeug der Ordnung, nicht aber Werk—
zEuge Ur elnnen Angriff oder eigenſüchtige Gewalttätigkeit macht“

ezügli der vo  — Papſte angeregten Freiheit der Meere drückt
ſich Wilſon in der erwähnten Botſchaft alſo aus „Soweit möglich, Ollté
überdies jedes große Volk, das jetzt nach der ollen Entwicklung ſeiner Hilf
mittel trebt, eines direkten Ausganges den großen Heerſtraßen der See
verſichert ſein. Wo dies durch Gebietsabtretungen nicht ewerkſtellig werden
kann, ird ES ſicherlich durch Neutraliſierung der Zugangswege unter all
gemeiner Garantie erreicht werden önnen, as an Uun für ſich eine Sicherung
des Friedens bedeuten würde Keine Nation raucht dem Zugang 3U
den ffenen Wegen des Welthandels ferngehalten U verden Der Seeweg
muß gleichfalls durch geſetzliche Beſtimmungen wie auch atſã frei ſein
Die Freiheit der Meere ſ enne Conditio sine dua 1101 für den Frieden, eine
Gleichheit der Zuſammenarbeit.“ „Beſteht nicht eine vollkommene Gleich—
heit in den brten des Heiligen Vaters und un den von Wilſon orgeſ
genen Theſen? Bemerkenswert iſt noch, daß dieſe Theſen in ffentlicher
Rede von einem engliſchen Miniſter gebilligt wurden, der ann noch erklärte,
England würde nicht abgeneigt ſein, dieſe Punkte 3ur Debatte zuzulaſſen.“

Zum orſ

age des Papſtes, auf alle Entſchädigungen ver
zichten, heißt S „Auch hier der ſogar bſolut I die Augen ſpringende
erglei nicht Die ruſſiſche vorläufige Regierung, die in ihrer Erklärung
vom 19 Mat dieſes Jahres die Grundlinien ihrer Politi  arlegt, tellte al
erſte derſelben folgende auf In der auswärtigen Politik die vorläufige
Regierung n Uebereinſtimmung mit dem geſamten Volke jeden Gedanfen
an einen Sonderfrieden ab und ſetzt ſich offen als Ziel die Wiederherſtellung
eines allgemeinen riedens, der weder eine Beherrſchung anderer Völker,



noch eine Beſchlagnahme ihrer nationalen Güter, noch eine gewaltſame An
eignung von Gebieten eines anderen I erſtrebt, eines Friedens ohne
Annexionen und ohne Entſchädigungen auf der Grundlage des Selbſtbeſtim⸗
mungsrechtes der Völker.““ Dieſes Programm der ruſſiſchen vorläufigen Re
gierung „weder Annexionen, noch Kriegsentſchädigungen“ ſei, ſo bemerkt der
„Oſſervatore omano“,  70 eu  en und öſterreichiſchen Parlament an⸗
genommen, Miniſterpräſidenten Ribot mn öffentlicher Kammerſitzung vom

Mai gebilligt worden, wobei EL die Unterſcheidungen von Annexionen Aund
Desannexionen machte Auch das engli Unterhaus trat den vom fran⸗
zöſiſchen Parlament gebilligten Erklärungen Ribots bei

Wie mMan ſehe, habe der Heilige Vater die bereits gefaßten eſ chlüſſ
der hervorrägendſten kriegführenden Nationen zuſammengeſtellt, Uund da

nicht habe vorausſehen können, daß ſolche verleugnet würden, nachdem ſie
einmal angenommen habe der Papſt C5 für richtig gehalten, ſich darauf
U ſtützen, Um in praktiſcher Art die Grundlinien darzulegen, worauf ich die
künftige Ordnung  er Völker aufzubauen habe Den Leitern der einzelnen
taaten bleibe EeS überlaſſen, angeſi der ungeheuren Vorteile eines
dauerhaften Friedens, die Gebietsfragen im verſöhnenden Geiſte öſen,
wobei ſie den gerechten Anſprüchen der Völker echnung tragen und die
eigenen Intereſſen mit den gemeinſamen der großen menſchlichen. Geſell

mu Einklang bringen mögen
Die ohne Zweifel hochbedeutſame Note des Heiligen Vaters

will In demſelben idealen Geiſte aufgefaßt und verſtanden ſein,
In dem geſchrieben iſt Gewiß ilden die konkreten Vorſchläge,
die der Heilige Vater esma IM Gegenſatze zum letzten großen Kriegs
dokumente macht, den ern und Angelpunkt ſeiner Darlegungen;
ſie ollen nach der Abſich — eiligen aters den Ausgangspunkt
und die Grundlage der Verhandlungen zwiſchen den Kriegführenden
bilden; ſie ſind vo Heiligen Vater 20 ausgewählt, aber nicht
willkürlich oder auf Grund abſtrakter Erwägungen, ſondern
auf Grund der mehr verſöhnlichen Aeußerungen der Kriegführenden
elbſt, bei EL Gegenſätzlichkeit doch Creits Uebereinſtimmung
n gewiſſen für die Friedensmöglichkeit wichtigen unkten aufweiſen.
V liegt jedoch In der Natur der Sache, daß die orſ

äge bis A
endgültigen Faſſung und mnahme durch die Kriegführenden ſelbſt
noch manche Wandlungen durchzumachen aben, und ES läßt ſich
heute noch nich abſehen, mn welcher Geſtalt ſie einmal In dem Frie⸗
densdokument erſcheinen werden. Das iſt auch Nebenſache,
die Anregung de Heiligen Vaters die widerſtrebenden Geiſter UL

erſt einmal einander genähert und 3u gegenſeitigem Edantenau
tauſch veranlaßt hat V ieg gleichfalls m der atur der ache, daß
die Vorſchläge des Vermittlers, die Qus den mehr oder weniger
ſammenſtimmenden Aeußerungen von beiden Seiten herausgehoben
ſind, bald mehr die Färbung der einen, bald mehr die der anderen
Seite tragen. Das chadet ebenſowenig; denn gewiſſe Aeußerungen
und Forderungen klingen denn doch gan anders Im Munde Wilſons
bder eines hinterhältigen Verbandsdiplomaten als IM Munde
des Papſte

7 der den Worten ihre obiektive, natürliche Be⸗

läßt.
0*
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Die moraliſche Macht des Rechtes ſoll wieder an die Stelle
der materiellen Gewalt treten, ſagt der Heilige ater; damit mach
der Heilige ater ſich durchaus nicht die Deklamationen der Ver
bändler Eergen, we Deutſchland als den gewiſſenloſen Recht  8
brecher und den Verfechter Emer materiellen Gewalt hinſtellen;
das Wort „Recht oder Unrecht, ES gilt die Heimat“, iſt nicht auf
deutſchem en entſtanden; der Heilige Qater wünſcht Stelle
des Kriegszuſtandes eben nUL wieder den Friedenszuſtand erbei,
wo den Beziehungen der Völker zueinander nicht die Gewalt,
ſondern nur das Recht ù errſchen hat Daß der Heilige Vater
entſprechend der katholiſchen Auffaſſung von der rundlage de
poſitiven Rechtes dabei nicht nur dieſes mit ſeinen wiſ Ell

ſtaatlichen Vereinbarungen ondern auch das ſittliche Naturrecht
denkt das bei der Beurteilung der Vergangenheit und bei den Ver
einbarungen der Zukunft wichtige olle 3u pielen berufen iſt,
iſt ſelbſtverſtändlich. Der Heilige Vater macht ſich ferner
ſorgfältig umſchriebenen Form den Abrüſtungsgedanken 3u
7 der ſchon vor dem Kriege al rommer Wun Eene ſo große
Rolle ſpielte; desgleichen vertritt e den Gedanken der Schieds⸗
gerichte, der ſchon vor dem Kriege Anfang der Ausführung
erha ten Es iſt jedoch ſehr bemerkenswert daß nicht von
dem „Bund der Nationen“ und von dem „Welttribunal“ pricht,

dem England und Amerika ſich u Leben gern die Weltpolizei
und das Kommando ber das „Weltfriedensheer“ geben Afſen
no  en, auch nach dem Kriege noch die Möglichkeit 3 haben,
die böſen „Weltfriedensbrecher“ er kennt ſie NI 12 End

gültig niederzuwerfen und dadurch erſt recht die angelſächſiſche
Weltherrſchaft 3u begründen; ꝛͤM Emer blemi gegen die „Times“
erinert vielmehr der Oſſervatore Romano“ daran daß Wilſon als
Zwangsmittel den wirtſchaftlichen Boykott den betreffenden
Staat von ſeiten aller Kulturländer bezeichnet habe Emn Gedanke
der M der Tat der rüpelhaften Antwort Wilſons auf die Friedens
note des Papſtes wieder aufſcheint Bei dem elementaren Ruhe
bedürfnis der durch den Weltkrieg abgehetzten Völker und bei der
ſteigenden allgemeinen Friedensſehnſucht dürfte der Tat der Ab
rüſtungs und Schiedsgerichtsgedanke ernſtlicher MN Betracht kommen
als wie bisher Mit bemerkenswerter Beſtimmtheit redet der Heilige
Vater der namentlich von Deutſchland als Eme auptforderung
betrachteten Freih eit Meer das Wort, die EL durch greifbare
Rechtsſätze geſichert ſehen IIl

ezügli der Gebietsfragen unterſcheidet der emn
fachhin militäriſch beſetzte Gebiete und olche Gehbiete auf welche
ob 16E beſetzt ſind oder nich C1 Seiten Anſpruch erheben
ETL verlang Räumung der erſteren für die letzteren wie auch für
ſtrittige politiſche Fragen nicht territorialer QAtur re
1 der Verſtändigung das Wort Der Friede auch enn EL eun
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Verſtändianngsfrieden iſt, ird 14, arüber aſſen die beiderſeitigen
Aeußerungen einen Zweifel und der Heilige Qter geht, da
mu immer wieder betont werden, grundſätzlich von den beider⸗
ſeitigen Aeußerungen aus! immerhin keine infache Rückkehr 5
Status 9u ante, ſondern em die militäriſche Lage und die militäriſchen
Tfolge berückſichtigender Friede ſein N. in der Tat, man
den Schutz der Grenzen In der Zutun ebenſowenig wie in der Ver⸗
gangenheit einzig und llein dem 9 Willen des Nachbarn
überlaſſen eneigt ſein ird der Heilige Vater elbſt fordert 10
für Belgien die Wiederherſtellung auch ſeiner ollen „militäriſchen“
Unabhängigkeit 0 ird kein Staat azu 0 bewegen ſein, eme
Um den Preis der größten Er an Gut und lut erlangten Vor
teile für die Sicherung ſeiner Grenzen und ſeiner Unabhängigkeit,
wieder herauszugeben. Uebertriebene und unbillige Forderungen
I dieſer Hinſicht ſind jedoch durch die Natur des Verſtändigungs⸗
friedens ausgeſchloſſen Da erner keiner der beiden Teile ſich 3u
dem Geſtändnis herbeilaſſen wird, ungerechterweiſe Krieg geführt
＋ aben, ⁰ werden1 beide Teile als olche 3u betrachten ſein,
welche die Gerechtigkeit ihrer Sache glauben und, im
ſeitigem Einverſtändniſſe, zum Kriege als U Ultima ratio greifen,
deren Entſcheidung ſie ich unterwerfen wollen D  C Verſtändigungs⸗
friede muß hier 5

unächſt die Wirkung aben, daß von offenbar
übertriebenen Folgerungen Qus dem militäriſchen Erfolg nd von
Forderungen, H durch die militäriſche age m Wirklichkeit NI
gerechtfertigt ſind, abhã —

47.⁵⁰ weitere Gebietsabtretungen wird
unächſt, wie namentlich von deutſcher Seite wiederholt betont
wurde, der Kompenſationsgedanke eine wichtige Rolle pielen, für
welchen, der oft erklärten Solidarität des Verbandes, ſich ein
beſonders weites Feld eröffnet; wo ern Gebiet auf Grund des Kom⸗
penſationsgedankens allein noch nicht U ſeinem CI Herrn zurück⸗
ehrt, Ird wohl auf politiſchem Gebiet eine Kompenſation geſucht
und gefunden werden. In all dieſen Fragen wird em ehrlicher Ver
ſtändigungswille die Arbeit bedeutend erleichtern. Mit den For⸗
derungen nicht über das gerechte Maß hinausgehen, das fordert die
Gerechtigkeit; auch ni allzuſehr die Grenzen ſtarrer Gerechtig—
eit herangehen, das fordert die Billigkeit. In der Herabſetzung ſon
gerechter Forderungen auf das Maß der Billigkeit ſoll 5  war von
niemand verlang werden, daß Eer ſich 5 Anerkennung von „For⸗
derungen herbeilaſſe, die von ihm aus was immer für gerechten
ruüunden unmöglich angenommen werden können „innerhalb der
Grenzen der Möglichkeit“, ſagt der Heilige Vater; 65

wiſchen den eiden
äußerſten Grenzen unerbittlicher Gerechtigkeit und praktiſcher bglichkeit, bezw. Unmöglichkeit, ollen dann aber beiderſeits die enig
tens nicht ungerechten oder unbilligen Forderungen der anderen
Seite Berückſichtigung finden, anderſeits von den Beteiligten ſelbſt
das Streben nach Erfüllung der Sonderwünſche und nach Wahrung
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der „

Sonderintereſſen E abgeſtimmt und begtener werden, daß —

ſich dem gemeinſamen ehrlichen Streben nach einer auernd be
friedigenden Ordnung Iu
moniſch einfügt.

der großen5Ge har
Fragen Diu n dem Erfolg der Friedensnote des Papftes,

E läßt ſich ſovie jetz ſchon ſagen, daß größer 8

ſt und weitere Wellen
ſchlägt, als derL vorausgehenden Anregungen des Heiligen Stuhle  Y  /
größer auch, als alle Verſuche, die von anderer Seite unternommen
worden ſind, enn gerechterweiſe auch anerkennen muß, daß
außer den U-Booterfolgen ud der tarken Selbſtbehauptung der
Mittelmächte, auch die freilich nicht immer unintereſſierten
Bemühungen von anderer Seite azu beigetragen aben, einer
beſſeren Aufnahme des diesmaligen Friedensſchrittes des Heiligen
Vaters die Wege 3u bereiten. Von eiten der Mittelmächte konnte
der Heilige Qter nach ihrer ganzen vorausgehenden Haltung ohnehin
ſicher ſein, daß ſie die Friedensnote mit aufrichtiger Anerkennung
der guten Abſichten des aufnehmen und ruhig und ſachlich
beurteilen würden, wenn bis 3u dieſem Augenblicke auch noch keine
amtliche Antwort von ihrer Seite gegeben wurde Auch die älteren
Verbandsmächte Aben ſich amtlich Zur Friedensnote noch nicht 9e
äußert; ein Teil ihrer Preſſe auch eine unfreundliche Haltung
einnimmt, ⁰ 7 dafür nicht Qn Gegenſtücken auf ſeiten der
Mittelmächte, wWO ſowohl die Alldeutſchen als auch einige proteſtan⸗

Fanatiker ſich an Zügelloſigkeit der Sprache mit jenen meſſen
können. iel wichtiger iſt jedo daß auch auf ſeiten des Crbandes
nicht wenige ruhigere Stimmen ſich mn reilich ALl verklauſulierter
Weiſe 3u Gunſten einer ruhigen Erwägung der Friedensnote bereit
gefunden haben.

D  Ee einzige amtliche AItwort hat bisher Wilſon gegeben.
Die Tatſache, daß „Havas“ für angezeigt hielt, ilſons Antwort
mn nicht unwichtigen Punkten zu älſchen, interpolieren und I
5

Uſtutzen, 5  *  eigt, daß die Note doch N 6 mM Sinne der vier
verbändleriſchen Intranſigenten ausgefallen ſein kann. Der Ton der
Note iſt dem Heiligen Vater gegenüber nicht nur höflich, ſondern
war  5 der weſentliche 00  nhalt eſteht aber darin, daß em auf Recht
gegründeter Friede, Vieé der Heilige Vater ihn anſtrebe, mit der
„deutſchen Regierung“ nicht geſchloſſen werden könne, da dieſe un
zielbewußter Weiſe und ſelbſtſüchtigen Zwecken den ganzen Krieg
hervorgerufen, ſich über Recht hinweggeſetzt nd ſich adurch
nfähig gemacht habe, daß man ferner ihren Worten Glauben ſchenke
und auf Verträge, die mit ihr geſchloſſen werden, baue. Zur Er
klärung dieſer befremdenden Sprache führen die „Neuen Züricher
Nachrichten“ „QAus völlig autoritativen amerikaniſchen Quellen“ eine
„auch von anderen Seiten beſtätigte“ Verſion ber die orfälle V
welche Bruche Ameritas mit Deutſchland ührten. Hienach wäre
derſelbe „faſt Vle UL em finſteres tragiſche

—

8 Verhängnis“ herbei⸗
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geführt worden, „durch ganz ümenhört0 Mißgriffe, die nicht be Wilſon
oder au der amerikaniſchen Seite agen und ſeine Handlungen von
damals, wenn auch nicht rechtfertigen, E doch nenſ begreiflich
erſcheinen laſſen So lange Wilſon ſe die Bekanntmachung jener
Mißgriffe als Pfeil WWaii Köcher behält, haben andere keine Urſache,
daran rühren. Wilſon muß ſich aber ſagen, daß ſieN ImM deutſchen
Regierungsſyſtem oder Im Monarchismus wurzeln, ſondern in der
Eigenart einer Perſönlichkeit, für E Wilſon umſoweniger jenes
(— *

ſtem oder gar da  8 eutſche büßen laſſen darf, als ET ſe
genau die nämliche Eigenart mM hervorragender Weiſe beſitzt und eit
Februar etätigt. 2  Was  * Qnl 42 Dezember 1916 und QAm 31 Jänner
1917 geſchah, berechtigt Vilſon noch ange nicht zu einem tödlichen
Verditt über die heutigen Regierenden Deutſchlands, obwohl Wilſon
ſich damals I1t einigem Grund al  V zweima in den edelſten Be
ſtrebungen bitter getäuſcht fühlen mochte Wilſon mu ſich ehrlicher⸗
weiſe jagen, daß mehr als jene perſönlichen Mißgriffe eine ragi
Verkettung der Umſtände Schuld WmM Scheitern ſeiner Friedens⸗
bemühungen Im Jänner 1917 war“ leſe verſchleierten Andeutungen
dürften ſich namentlich auf angebliche üble Erfahrungen des früheren
amerikaniſchen Botſchafters In Berlin, Gerard, in der letzten Woche
vo em Bruch mit Deutſchland beziehen. Als jedoch Gerard eine
Darſtellung dieſer angeblichen orgänge gab, ſah ſich der ehemalige
Reichskanzler von Bethmann Hollweg veranlaßt, 4us ſeiner Uru
haltung herauszutreten und ausführlich darzulegen, daß Gerard
ſeine betreffenden Aeußerungen vollſtändig unrichtig wiedergegeben
habe Gerard auch behauptet, er habe Im letzten Augenblick

dem Ausbruche des Weltkrieges einen verzweifelten, in den An⸗
nalen der Diplomatie einzig daſtehenden Verſuch unternommen,
indem EL ſich den Reichskanzler brieflich mit der rage wandte,
ob V  2  — denn gar NIU  8 gebe, was die Vereinigten Staaten tun könnten
oder was EL ſe tun könne, mͤM einen ſchrecklichen Krieg abzuwenden;
eLn/ ſei im voraus überzeugt, daß der Präſident alle eine Schritte QWWV-
Intereſſe des Friedens billige Auf dieſen Lie habe Nie eine Ant
wort erhalten. Später ſei die Kriegserklärung Rußland erfolgt.
Daraufhin brachte das Bureau die Feſtſtellung eder
der Reichskanzler, noch das Auswärtige Amt ——
eines ſolchen Briefes gelangt.

ind 1e in den EI
Wilſons Einmiſchung in die inneren Verhältniſſe Deutſchlands,

4.

welche m ſeiner Antwortnote den Heiligen Qter ſo kraß 8  *  utage
tritt, war denn doch ſe Neutralen QL Wilſon ließ durch das
Staatsdepartement erklären, Amerika beabſichtige keineswegs, wie
behauptet erde, die ſetzung der Hohenzollerndynaſtie fordern,
damit eine mögliche Grundlage 5 Frieden ſich finde Amerika
würde damit zufrieden ſein, enn in Deutſchland innere Reformen
Platz griffen, die eine Bürgſchaft für die Ehrlichkeit des Verhaltens
Deutſchlands 3u anderen Nationen geben Deutſchland eine be
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ſtimmte Weniernngseum vorzuſchreiben, ſei nicht beabſichtigt. Amerika
werde arüber Urteilen, bb ES die Reformen, die eingeführt
werden, für ausreichend hält, mͤM als Grundlage für Friedensverhand⸗
lungen 3 dienen. Die „Evening P oſt“ bringt dazu den Kommentar,
Wilſon warte nur darauf, daß Deutſchland „eine verantwortliche
Regierung ernenne“. Zu welchem Gedanken Scheidemann bemerkt,
„daß der Reichstag, die auf Grund des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechtes gewählte Vertretung des deutſchen
Volkes, bereit iſt, die Garantien für den kommenden Frieden mit
3 übernehmen“; ſei einmal der Friede da, ⁰ werde die Demo⸗
kratiſierung hnehin reißende Fortſchritte machen. M  (an darf nicht
vergeſſen, daß Wilſon Iim Grunde für das 49  Fdeal des geſamten Frei⸗
maurertums, den ſofortigen oder allmählichen Sturz EL Monarchien
und die Einführung von Republiten, letztiglich einer von der Loge
ſouverän beherrſchten Weltrepublik kämpft Nur den Grenzen
der Möglichkeit ird er und Uit ihm das geſamte Logentum alt
machen Der „Vorwärts“ ſchlägt bn 6 m dieſe Kerbe, venn
EL ſchreibt: „Was fe  I eine der Volksvertretung wirklich verant—
ortliche Regierung, wie ſie m en anderen Ländern der Welt
eſteht Sollen wir eutſchen Un nachſagen laſſen, daß man mit
n nicht verhandeln könne, eil Dir ein Helotenvolk ſeien, da  U gar
nicht imſtande iſt, ennen eigenen Willen zulr eltung ù bringen?“
Einſtweilen iſt die Wirkung der Hauptforderung Wilſons Iu ſeiner
Antwort an den Papſt ein NUr ⁰ Eſterer nſ der großen
Mehrheit des eu  en Volkes an die Monarchie und ſeinen aiſer,
m dem E8 eine eſtere Bürgſchaft des Friedens ſieht, als mn allen
„Demokratien“ des Eſtens.

Neben dieſer negativen Seite der Antwort Wilſons *

ſt jedoch
die oſitive Ctte nicht überſehen; ES läßt ſich nich leugnen, daß
darin eine bedeutende Annäherung un den Standpunkt der Mittel⸗
mächte ſtattfindet, die ſich notwendig eltend machen muß, venn
Wilſon einmal ſeine unangebrachten Einmiſchungsverſuche in die
inneren Verhältniſſe Deu  ands als ausſichtslos erkennen muß.
Die bte ſehe aus, meint Scheidemann, als habe ihr das Friedens⸗

des deutſchen Reichstages 3 Grunde elegen. allen
Forderungen dieſes Programms, nämlich dem Verſtändigungs⸗
frieden, der Vermeidung EL  V Gebietserwerbungen und
ſonſtiger Vergewaltigungen, der Zurückweiſung jeder wirtſchaft⸗
lichen Abſperrung und Verfeindung der Völker nach dem Kriege,
ſei die amerikaniſche Regierung einverſtanden. „In Worten gegen
Deutſchland, mn der Sache die Verbandsziele“, urteilt die
„Reichspo .

Das iſt natürlich nur un nem gewiſſen Orune richtig; 2  Win
lehnt, wenigſtens mit orten, einzelne Kriegsziele des erbandes
ab, rklärt ſich aber ſolidariſch Uit dem Verbande In der Fortführung
de Krieges bis 2*  Ar Erfüllung einer Bedingung, die einer Selbſt⸗
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auslieferung Deutſchlands an die Diktatur Wilſons gleichkäme,
darum unmöglich iſt; olglich eEdeute die Note Wilſons ſachlich
9¹α Ablehnung der Friedensnote des Heiligen Vaters en  —
entſprechend iſt denn auch das Beſtreben der ꝗ

ſchen Diplomatie
erſichtlich, dieſen otzigen Fels den Wilſon ihr vor die Füße 9e
ſchoben M jeden Preis aus dem Wege ù raumen der „Oſſer
vatore Romano“ ma Aus der Enttäuſchung, welche die Wilſon
tote dem Heiligen Vater bereitet gar kein He EL ſchreibt „Nach
den Geſetzen der Logik nd nach der mußten wir bei dem
Vergleich der Papſtnote mit der Botſchaft ilſons Qꝗdſ

25 Jänner
3 der Anſchauung weitgehender Ideengemeinſchaft zwiſchen beiden
gelangen. N  Wir konnten nicht vorausſehen, daß der Verfechter von

Abrüſtung und Schiedsgericht dieſe jetzt b für unwirkſam und
ungenügen erklären würde 2 ſind Ueberra chungen der Ge
ſchichte“ Einem Vertreter der „United Pr E W gegenüber ührte
QArdina Gaſparri aus, den erſten Punkten der Friedens
bte Abrüſtung und Freiheit der Meere E Benedikt X durch
die Wilſons beſtimm worden, weshalb das amerikaniſche

ſeine Wẽü nicht anders als die NWilſons auffaſſen Urfe Mit
klarer Abſicht habe der dann weiter „nicht von EmMmer Demo—
kratiſierung der beſtehenden Regierungen geſprochen ei die Ge
ſchi lehrt daß Eme 0 der Regierung die t den Waffen
auferlegt iſt, nicht dauert und N dauern kann. Der Papſt iſt der
Anſicht, man müſſe den freien Willen der Völker I der NV  W  ahl Hhrer
Regierungsformen reſpektieren und ſagt, daf unter dem allgemeinen
Wahlrecht (wie bekanntlich Oeſterreich nd Deutſchland haben!)
die Völker diejenige Regierungsform ſelbſtändig I wählen vermögen,
die ihnen gefällt. Im übrigen werde die Demokratie durch den
Krieg Eemnen ⁰ ſtarken 68  mpuls erhalten, daß eher mit Klugheit
darauf hinarbeiten müſſe, daß die Demokratie nichti Emer exzeſſiven
Weiſe degeneriere und Ur Anarchie Uhre

Sieht man die gan gegenwärtige age nüchtern QAn E vird
man ſich wohl ſagen müſſ Zu mMem aufrichtigen AMus höheren
Rückſichten erſtrebten Verſtändigungsfrieden ind die maßgebenden
Führer des Verbandes N bereit; ihr einziges Beſtreben geht
nach Wie vor darauf hinaus, ihre Uuſprünglichen Abſichten doch noch

weitgehendem Maße al  8 möglich ù verwirklichen; laſſen die
militäriſchen Mißerfolge, die rüben Ausſichten Eemnmes noch länger
fortgeſetzten 165 Bootkrieges und andere ungünſtige Umſtände Die
weitere Fortſetzung als En unrentables Geſchäft erſcheinen dann
ird man mit ſalbungsvollen Worten von Verſtändigungs
frieden reden M bei den Friedensverhandlungen unter Hinweis
auf das Verſtändigungsprin noch ſovie Vorteile als möglich NI
Sinne der urſprünglichen Kriegsziele herauszuſchlagen Uchen 16

aber auch lohnende Aufgabe des Heiligen Vater ITd ＋
dann ſern darüber 3u en daß der 7˙  —  Friede nicht 6  2 ein
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baren, ſsondern einem wirklichen, auf Re Gerechtigkeit und
Billigkeit gegründeten Verſtändigungsfrieden erde Die Wilſonnote
und die Bemerkungen des „Oſſervatore Romano“ beweiſen hin
länglich, nach welcher Seite der Heilige Vater die größten Widerſtände

überwinden en ird
2 Auf unſerer Ctte iſt eine gewiſſe Nkenungswerſchiedentheit

darüber entſtanden, wie elt die Katholiken und insbeſondere die
Prieſter ſich an Friedensaktionen beteiligen ſollen Es
iſt vor allem wohl beachten, daß der Heilige Vater ſich keineswegs
n Form einer Enzyklika an die Biſchöfe und durch die Gläu
igen, ondern In Form einer diplomatiſchen Note ausſchließlich „An
die Staatsoberhäupter der kriegführenden Völker“ wendet Der
Grund iſt einleuchtend. V  e ehr dem Heiligen Vater auch die Völker
verſöhnung, die Pflege des Friedensgedankens und die baldige Be
endigung des Krieges Qun Herzen legt, E iſt doch eit davon ent
—  1  rnt, die Völker gegen die Regierungen aufzurufen. Er wendet
ſich an jene, welche die notwendige vo Sachkenntnis und die Macht
und damit die heilige Verpflichtung haben, 6 3u tun, as ſie von
threr ette tun können, ennen Friedensgedanken den praktiſchen
politiſchen Ausdruck geben, ohne Cl ù entſcheiden, E
Staatsmänner ii eine Aufrüttelung des ewiſſens nötig haben
Gewiß ſind durch das allgemeine Wahlrecht auch die reiten Maſſen
des Volkes U einer entfernten, die erwählten Abgeordneten auch

einer Eengeren Teilnahme an den folgenſchweren Entſcheidungen,
die eS ſich hier handelt, erufen; ES kann auch jeder Staatsbürger

ſeiner ehrlichen und begründeten Meinung Ausdruck geben und Uun!
Geſinnungsgenoſſen werben. Daraus 09 aber noch Ni daß
ſchon jeder Abgeordnete oder jede Gruppe von Abgeordneten, oder
gar jeder Wähler,g, Zeitungsſchreiber und edner die Fähigteit und
da  8 Recht beſitzt, den allein vollſtändig eingeweihten und ießli
verantwortlichen Staatslenkern mn. aufdringlicher Weiſe die ege
vorzuſchreiben. olange man einen Grund hat, Am ehrlichen Willen
der Staatslenker 5 zweifeln, wird vieles letztiglich threr Ge
wiſſenhaftigkeit überlaſſen müſſö Selbſt der italieniſchen e
gierung gegenüber ill der Heilige Vater offenbar leſe Aru
haltung beobachtet wiſſen; nicht anders kann man folgende Aus—
aſſung des „Oſſervatore Romano“ verſtehen: „Der Heilige Stuhl
ſtellt mit Bedauern feſt, daß verſchiedene auswärtige und italieniſche
Blätter dem N1 die Staatsoberhäupter erlaſſenen Appell ungerecht—
fertigte nd übertriebene Auslegungen geben; beſonders beklagens—
wer iſt der Artikel Antwor aus dem Schützengraben“ des ineſer
Corriere del Friuli“ Al. Offentlicher T  adelsbeweis befahl der
Heilige Vater, indem auch den efühlen des Bedauerns ſeitens
der okalen geiſtlichen Behörden ber eſagten Artikel echnung
rug, daß, unabhängig von jeder anderen Maßnahme, die erwähnte
Zeitung ohne weiteres ihre Publikationen einſtelle.“ Der Heilige
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Vater wird alſo ſicher keine Art der Agitation billigen, welche unferen
verantwortlichen Staatslenkern u die üge fällt, oder ihnen IM
ganz überflüſſiger Elſe ihre 9  V 1 von den beſten Abſichten
getragene Arbei erſchwert. der laubt jemand Iim Ernſt, Kaiſer
Karleoder Graf Czernin eten kriegswütig und müßten erſt durch den
Druck einer ſogenannten öffentlichen einung 3 menſchenfreund—
licheren Abſichten gezwungen werden? Einem durch und Urch
verlogenen Hetzpazifismus noch ſſer auf enne Mühlen 3 treiben,
haben wir durchaus einen Grund E darf ferner mit Recht be
zweifelt werden, bb jeder, der ſich dazu berufen glaubt, auch über
die notwendige volle Kenntnis der weltpolitiſchen Lage und ber den
ebenſo unentbehrlichen politiſchen Weit und Fernblick erfügt,
immer wieder U verlangen, unſere leitenden taatsmänner ſollen
immer und immer wieder, insbeſondere unter gewiſſen Umſtänden
und N gewiſſen Formen ihre Friedensbereitſchaft beteuern oder ſich
5  II dieſer oder jener Friedensbedingung bekennen. Noch viel weniger
würde 58 der Abſicht des Heiligen Vaters entſprechen, enn man
ſich ſeiner Friedensnote als eines Vorwandes ur Verbreitung anti—
militariſtiſcher Ideen, das 5 Entnervung der Verteidigungs—
raf gegenüber dem noch ungeſchwächt andauernden Angri
der Verbandsarmeen bedienen wollte Die Creé Pflicht 3ul Ver
teidigung des Vaterlandés eſteht auch jetzt noch ungeſchwächt fort
und dieſe Pflicht 22

ſt eine ſittliche Pflicht, die durch die eligion
noch tiefer begründet ird

Von dieſen und ähnlichen naheliegenden Mißgriffen abgeſehen,
kann * jedoch IM Sinne des Heiligen Vaters liegen, enn
ſeine zunächſt nUlr die Regierenden gerichtete Friedensnote auch
Inu den Herzen aller Gläubigen emn lau Echo findet. Im egenſatze

den erſten Zeiten des Krieges, wo die unzeitgemäße Betonung
des Friedensgedankens durch unſere dem Verband verſchriebene
—H.  —  So  ozialdemokratie verwirrend wirken konnte, iſt ES heute
ungefährlich, der tiefen Friedensſehnſucht, die wir alle Mm Herzen
tragen, auch auten Ausdruck 3u geben. anz mit ech haben darum
Iu unſeren Ute m den neutralen Ländern einzelne Katholiken und
namentlich rieſter und ru  en und Körperſchaften dem
Heiligen ater für eine ganze ſo aufopferungsvolle Friedensarbeit
und insbeſondere für ſeine jüngſte Friedensnote einen Herzen
kommenden ank ausgeſprochen. Es ieg 9  6 im Sinne des Heiligen
Vaters, wenn Dir fortfahren, wie bisher allen Unchriſtlichen Völker—⸗
haß abzulehnen, unſerer allgemein menſchlichen. und chriſtlichen
Liebe gegen alle Völker und ihre Angehörigen Ausdruck 3u geben
Uund dieſelbe gelegentli auch In der Tat U erweiſen; insbeſondere
den Gefangenen wollen wir gute Erinnerungen aus Oeſterreich
mit mn die Heimat geben. Vor allem aber werden Dir n der Irk
amſten Weiſe den Abſichten de  8 Heiligen Vaters entſprechen, enn
Di V

u möglichſt weiter Verbreitung und tiefer Erfaſſung jenes für
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eine beſſere Utun E unendlich wichtigen Grundgedankens nach
Kräften beitragen, daß innerhalb der Grenzen der Gerechtigkeit nd
Billigkeit die völkerverſöhnende, allumfaſſende, chriſtliche Liebe da
Grundgeſetz der Beziehungen der Völker und Staaten untereinander
für die Zutun ſein muß, ein Grundgeſetz, das allerdings ſich nur
mn dem Maße M die Wirklichkeit umſetzen wird, als die einzelnen
ſowohl wie die Völker in ihrem ganzen &  ehen den Grundſätzen
des Chriſtentumes zurückkehren werden. Die Bereitwilligkeit, auf
dieſer Grundlage einander behandeln, müſſen wir überall mit
aller Macht durchzuſetzen Uuchen; wie eit derſelben im einzelnen
Falle und bei dem u erwartenden Friedensſchluſſe IM beſonderen
auch ſchon mn der Tat Rechnung getragen werden kann, iſt Urch die
ſelbe Bereitwilligkeit auf der Gegenſeite bedingt Ein Recht, da
In keiner Weiſe mehr durch die MachtI iſt, können wir hier
in dieſem Tränentale, der Leidenſchaften viele ſind, nicht en
pvarten. Auch für das neue Völkerrechtsſyſtem der Zukunft, da  S  2 der
Heilige Vater verkündet, fordert 10 ſelbſt Sicherung durch Macht:
der wirtſchaftliche Boykott, den der Heilige Vater für dieſen Zweck
en iſt ein Machtmittel. Ve mehr der naheliegenden Ver
Uchung widerſteht, QAus den lichten Höhen der allgemeinen katholiſchen
Grundſätze herabzuſteigen und ihnen auf eigene V

auſt in den von
der Tagesmeinung umſtrittenen Fragen eine allzu anfechtbare Aus⸗
legung 3u geben, 92 williger werden die Gläubigen dieſen Grund—
ſätzen ſelbſt Ohr ud Herz eihen und der geſamten Friedensaktion
des Heiligen Vaters In ihren verſchiedenen Stadien wahres A  CT
ſtändnis entgegenbringen.

Beiſpielgebend können hier die Bemühungen E

unſerer wackeren
Schweizer Katholiken für die Wiederverſöhnung der Völ
er, insbeſondere der Katholiken in den feindlichen Ländern wirken.
Obſchon die neutralen Katholiken, wie von allen Seiten zugegeben
wird, hierin viel unbehinderter ſind, als die Katholiken der rieg
führenden Mächte, insbeſondere die Katholiken Deutſchlands und
Oeſterreichs,E viele UL ihre eigentümliche gebotenen
Rückſichten nehmen haben, ˙ haben doch die Schweizer ihre ganzeAktion von vorneherein, im Gegenſatze ù den Sozialdemokraten,
welche ber die Kriegsziele ſelbſt richten wollen, mit intanſetzung
nationaler und politiſcher Fragen auf die Wiederanknüpfung geiſtiger

X.Bande auf Grundlage des großen chriſtlichen Friedensgedankens
gegründet und dadurch bereits ſchöne Erfolge Errungen.Oeſterreich⸗Ungarn kann ſtolz darauf ſein, daß CS gerade ſein
jugendlicher Her  EX iſt, der dem Heiligen Vater immer wieder
mit ſolcher Wj  Arme betonten Gedanken der Völkerverſöhnung und
des Völkerfriedens Iu einer weltgeſchichtlichen Urkunde einen geradezu
erhabenen Ausdruck gegeben hat Kaiſer ar ſagt Iu der Ein
eitung dem von ihm Rannl 2 uli 1917 herausgegebenen großen
Gnadenerlaß: /  8 8

ſt Mein unerſchütterlicher Wille, die I eine
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göttliche Vorſehung Mir anvertrauten E ud Pflichten der
eiſe auszuüben daß die Grundlage für emne gedeihliche
und ſegensreiche Entwicklung all Meiner Völker Die Politik des
Haſſes und der Vergeltung, die durch unklare Verhältniſſe genährt
den Welttrieg auslöſte ird nach deſſen Beendigung unter en Um
ſtänden und überall erſetzt werden müſſ durch Eme Politik der
Verſöhnlichkeit Dieſer El muß auch IMN Imnern des Staates
vorwalten Es gilt mit Mut und Einſicht und IM wechſelſeitigen
Entgegenkommen Völkerwünſche befriedigen. In dieſem Zeichen
der Verſöhnlichkeit ill mit Gottes ma0 Beiſtand MNeine
Regentenpflichten üben und Ill als Erſter den EH dermilden Nach
ſicht ctreten über all jene bedauernswerten politiſchen Verirrungen

den Schleier des Vergeſſens reiten 7 Emnem Artikel ber
das Oeſterreich E das „Journal de Geneve“ (19 September

auf die bewunderungswürdige Gelaſſenheit hin U1t welcher
die Bevölkerung der onarchie und insbeſondere iens die Prüfungen
des Krieges erträgt Eine politiſche Debatte Unter Männern ver
ſchiedener Vo  ämme und verſchiedener Parteiſchattierungen wie
ſie jüng den Räumen der „Politiſchen Geſellſchaft“ M Wien
ſtattfand ware keiner anderen Metropole als en noch London
möglich geweſen da man ehen Wien Enen en rad politiſcher
Erziehung erreicht habe Die beſtändigen Bemühungen der Oeſter
reicher rivaliſierende politiſche Beſtrebungen 3u verſöhnen laſſen ſie
gerüſtet erſcheinen dem europäiſchen Frieden den Weg ù bahnen
Niemand ſei noch 16 Wien geweſen ohne angenehme Erinnerungen
an leſe Stadt ù Ewahren Was dort vielleicht Energie ehle
werde durch Ahre Uldſame Menſchlichkeit erſetzt Auf alle welche
Gelegenheit hatten mit dem Kaiſer Berührung ommen mache
er den Eindruck außerordentlicher Klarheit und Intelligenz „Er
V der Mann ſeiner Zeit ſein und iſt utſchloſſen mit hinfälligen
Ueberlieferungen brechen Aum nach unen und außen Am Werke
der Wiedergeburt arbeiten Möge der der Sympathien ſo würdige
Monarch auf dem ſteilen ausharren den ETL gehen ſich ent
loſſen hat nd der öffentlichen Meinung ſeiner Völker jene
Unterſtützung finden die En braucht enne en Abſichten U
verwirklichen und eine ungeheure Aufgabe erfüllen.“ Möchten
Wir bald den Frieden Oeſterreich als Vorboten des rieden der
elt begrüßen können!

Der  2— Kirchenſtaat der Jahrhunderte.
Von Dr oſef Maſſarette Luxemburg.

II
Rach der Niederlage bei Novara Qm 23 März 1849 dankte König

Karl  * CLU von Sardinien Piemont auf dem Schlachtfeld U Unſten
ſeines Sohnes ktor Emanuel ab Er ſelbſt ega ich nach Portugal


